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Fest für Augen und Gaumen: Solche Gemüsegärten lassen einem schon beim Hinschauen das Wasser im Mund zusammenlaufen

Bunte Ernte für den Teller
Etgeufüc/i uieZ zu schön, zum Essen: Ein ßeei mif sogenanntem Prac/iigemüse nimmt es optisch

iocfcer mit den üppigsten EZumenrabatten auf.

VON CHRISTINE WALCH

Zugegeben,
ich bin nicht so die

grosse Nutzgartenexpertin. Obst-
bäume habe ich vor allem wegen

der schönen Blueschtzeit gesetzt, Bee-

rensträucher einfach zum Naschen und
Rauke gesät, weil sie aus dem Garten

würziger schmeckt als der manchmal
recht grasige gekaufte Rucola. Kartoffeln
kamen in den Garten, weil ich es so

archaisch finde, eigene Erdäpfel auszu-
graben - und nebenbei lockern die wach-
senden Knollen schön den schweren
Lehmboden auf. An Gemüse habe ich
mich nie so recht herangewagt. Ich be-

diene mich gerne am stetig wachsenden

Bioangebot im Handel.
Aber diesen Sommer bin ich auf die

verführerischen Gemüseangebote von
Pro Specie Rara gestossen, und es hat
mich voll erwischt. Wobei in diesem Fall

die Liebe nicht durch den Magen ging
[dort ist sie dann gelandet), sondern
durch die Augen. Egal, ob die purpur-
rote Gartenmelde [als - auch grünes -
Blattgemüse früher in Europa weitver-
breitet, wurde dann vom Spinat ver-
drängt) oder der imposante, mehrjährige,
silbergrüne Cardy «Argenté de Genève

Epineux» [verwandt mit der Arti-
schocke), der ab dem zweiten Jahr auch
noch dekorative blaue Blüten treibt, egal,
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GARTEN I GEMÜSEBEET

ob die Rande «Non Plus Ultra» mit ihren
kunterbunten Blättern oder der pracht-
volle Federkohl «Hoher Roter Krauser» -
alle diese Gemüse sind zuerst einmal
eines: eine Augenweide.

Dann diese Namen: Da gibt es zu
den oben erwähnten noch eine Stangen-
bohne «Blauhilde» (blaue Bohnen ganz
ohne Revolver), den Krautstiel «Feurio»,
die Tomate «Schwarzer Prinz» - und so

weiter. Nie mehr kann man Gemüse le-

diglich als profanes, wenn auch gesundes

Nahrungsmittel ansehen, wenn sogar ein

simpler Kopfsalat «Brauner Trotzkopf»
oder «Chez-Le-Bart» heisst (der hat auch
noch hübsche rote Ränder!).

Ganz zu schweigen von den Möglich-
keiten der Speisekarte. Bei Ihnen gibt es

nicht einfach einen gemischten Salat,
sondern Schwarzen Prinz mit Braunem
Trotzkopf und ein paar Streifen Corno Di
Bue Giallo (ein gelber Gemüsepeperone).
Und wenn Sie dann im Herbst noch Tor-

tilla oder, gemischt mit einem Drittel nor-
malern Mais, rosa Polenta aus Schwar-

zem Tessinermais anbieten, werden Sie

auch verwöhnte Gäste beeindrucken.
(Da die Körner des Schwarzen Tessiner-
maises sehr weich sind, würde eine Po-

lenta aus nur seinen Körnern zu klebrig.)

Die Schönheit will erarbeitet sein
Aber noch sind wir nicht beim Kochen,
sondern erst beim Gucken, Staunen und
Planen. Denn im Gegensatz zum nur be-

dingt dekorativen einsamen Zierkohl, der
über Herbst und Winter in vielen Haus-

eingängen sein kümmerliches Dasein
fristet, braucht so ein flamboyantes
herbstliches Prachtgemüsebeet genauso
viel Planung wie eine Staudenrabatte.

Das braucht eine gute Bodenvorberei-

tung, damit das Beet zum Beispiel mit
einer Gründüngung gut über den Winter
kommt. Weil die Prachtgemüse vor allem
Starkzehrer sind, gehört vor der Pflan-

zung auch ordentlich Kompost ins Beet.

Und nun müssen die traditionellen Ge-

müsegärtner ein bisschen umdenken:
Die Prachtgemüse werden nicht wie die
Rüebli streng in Reih und Glied gesetzt,
sondern nach dem optischen Auftritt -
genau wie beim Staudenbeet. Die Leit-
pflanzen, die durch Grösse, Farbe und
Wuchs am auffälligsten sind, werden als

Eyecatcher zuerst gesetzt und dann die
weiteren wieder nach Farbe, Form und
Grösse um sie herum gepflanzt.

Dabei muss man vielleicht drauf ach-

ten, dass bei diesen Gemüsen die Farbe

Rot in allen Schattierungen ein wenig
übervertreten ist. Damit der rote Feder-

kohl, die rote Gartenmelde und der rote
Krautstiel sich nicht gegenseitig die
Schau stehlen, würde ich sie jeweils in
homogene Gruppen setzen und diese

Gruppen durch das vornehme silbrige
oder dunkle Grün und die pompösen
Blattformen des Cardy und des Palm-
kohls voneinander trennen.

Um unwillkommenen Unkrautsamen
das Landen zu erschweren, sollte man
das Gemüsebeet ziemlich dicht bepflan-
zen. Als «Bodendecker» empfehlen sich
die oben erwähnten Randen, Salat und
Winterlauch.

Um sonstige unliebsame Eindringlin-
ge abzuwehren, genügt es bei den recht
robusten Gemüsepflanzen, entsprechen-
de Kräuter dazwischenzusäen wie Basi-

likum, den auch noch sehr dekorativen
Borretsch oder Koriander und Kerbel.

Je nachdem, ob das Beet am Rand

liegt oder von allen Seiten frei zugänglich
ist, machen sich Stangenbohnen im Hin-
tergrund oder im Zentrum gut. Ich wür-
de neben der «Blauhilde» unbedingt auch
die gute alte Feuerbohne setzen, deren
korallenrote Blütenrispen sogar in die-

sem Juli jedem schlechten Wetter ge-
trotzt haben. Als Rankhilfe empfiehlt es

sich, aus drei Bohnenstangen eine Art
Wigwam zu bilden, an denen die Bohnen
sehr rasch hinaufranken.

Wie beim Staudenbeet muss man
auch bei den Prachtgemüsen die Ver-

gänglichkeit alles Schönen im Auge be-

halten. Sobald Gartenmelde und Lattich
ihre Samenstände entwickeln, werden
sie unansehnlich und sollten entfernt
werden - wir haben ja den ganzen Som-

mer über von ihnen gepflückt wie auch

von den Stangenbohnen. Der Verlust fällt
optisch nicht gross ins Gewicht, da in-
zwischen die Herbst- und Wintergemüse
ordentlich zugelegt haben, die man bis

zum Frost (oder wie den Federkohl erst
nach dem ersten Frost) ernten kann.

Damit das Prachtgemüsebeet auch im
kleinen Garten seinen Platz findet, bietet
Pro Specie Rara nächstes Jahr an ihrem
traditionellen Setzlingsmarkt in der ers-

ten Maiwoche in Wildegg einen Korb mit
Setzlingen für zweieinhalb Quadratmeter
an.

Wie Sie nicht nur im Gemüsebeet, sondern

auch von Bäumen und Sträuchern bunte
Besonderheiten ernten können und dabei

erst noch was für die Pflanzenvielfalt tun -
darüber lesen Sie in der nächsten Zeitlupe.
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